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...Dunkel war in Espenhain nicht 
nur die Kohle sondern auch die 
Zeit von 1939–1945. Zuvor ein 
beschauliches Bauerndorf in der 
Leipziger Tieflandsbucht, wurde 
ab 1937 in atemberaubender Ge-
schwindigkeit das Espenhainer 
Braunkohlenwerk erbaut. Diese 
Industrieanlagen dienten der Vor-
bereitung eines Angriffs- und Ver-
nichtungskrieges. Aus Kohle wurde 
Treibstoff für Flugzeuge, Panzer 
und U-Boote hergestellt. Die ra-
sante Industrialisierung zog einen 
immensen Bedarf an Arbeitskräf-
ten nach sich, der schon vor dem 
Überfall auf Polen dazu führte, dass 
sowohl Deutsche als auch Tsche-
chinnen und Tschechen gegen ih-
ren Willen zur Arbeit verpflichtet 
wurden. Nach Kriegsbeginn kamen 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangs-
arbeiter sowie Kriegsgefangene aus 
allen Teilen Europas, ja sogar aus 
Indien und Südafrika. Der Einsatz 
polnischer Kriegsgefangener war 
der erste überhaupt in der Deut-
schen Industrie. Die Arbeits- und 
Lebensbedingungen waren beson-
ders für Menschen aus Osteuropa 
schwer: bei schlechter Versorgung, 

mangelnder Hygiene und harter Arbeit, un-
tergebracht in einfachen Baracken, bedroht 
von Krankheiten, aber auch von Willkürak-
ten der deutschen Bevölkerung sowie den 
Kriegseinwirkungen. Dabei lebten zivile 
ausländische Personen, Kriegsgefangene 
und sogar Arbeitserziehungslagerhäftlinge 
der Gestapo in den unterschiedlichen La-
gern. Die perfideste Form der Ausbeutung 
war ein „Ausländerbordell“, in dem Frauen 
aus Frankreich und Polen zur Prostitution 
gezwungen wurden. Mit nachweislich meh-
reren Tausend Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeitern, von denen mindestens 
285 Personen die Zustände nicht überlebten, 
handelte es sich bei dem Espenhainer Lager-
komplex um einen der größten in Sachsen.
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erhaltene Baracke des Wohnlager I



wohnlager I

Gasthof Aspe

ehemalige ASW Bereit-
schaftssiedlung 

ASW KRAFTWERKSKOMPLEX ESPENHAIN

Leipzig

Borna



LAGER „Margarethenhain“ nach Luftangriff 1944

Iwan Petschenko starb als 
Zwangsarbeiter in Espenhain
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inschrift eines franz. Zwangsarbeiters in 
der ehemaligen Schaltwarte des Kraft-

werks Espenhain

Teerverarbeitungsanlage im Werk Espenhain



wohnlager II-VI

Standort des sog.  
Ausländerbordells

Aufnahme der Werksfeuerwehr, im hin-
tergrund Baracken des Wohnlagers II
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Französische kriegsgefangene in 
espenhain 

Ausbau der Kühltürme
im Werk Espenhain



Der Umgang der einheimischen Bevöl-
kerung mit den Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeitern war sehr unter-
schiedlich. So ließen sich Übergriffe 
und Denunziationen in den Unterlagen 
vielfach nachweisen. Dem gegenüber 
steht jedoch auch solidarisches Verhal-
ten. Maria Ostapowna Owod (1924-
1998) war eine junge „Ostarbeiterin“ und 
wurde im Juli 1943 mit 19 Jahren nach 
Espenhain verschleppt. Sie stammte aus 
Stepaniwka, einem Dorf im Rajon Te-
plyk im Oblast Winnyza, Ukraine. 
In Espenhain lebte sie im Lager VI im 
Wohnlagerkomplex Margarethenhain. 
Maria arbeitete als Hilfsarbeiterin im 
Kraftwerk. Um ihre kargen Rationen 
aufzubessern, nutzte sie wöchentlich 
den einzigen freien Tag, um in Neukie-
ritzsch einem Bauern zu helfen. Hier-
durch erhielt sie zusätzliche Verpflegung, 
was ihr Überleben erleichterte. Nach 
dem Krieg kehrte sie in die Sowjet-
union zurück und heirate 1949 Grigori 
Artjomowitsch Nekrut, der ebenfalls 
als Zwangsarbeiter in Deutschland tä-
tig war. Die Hilfe des Bauern vergaß 
Maria nie und blieb mit der Familie in 
Kontakt. Ein Foto mit Widmung zeugt 
davon. Bis heute besteht die Verbindung 
mit ihrem Sohn Sergej.
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Protokoll eines sexuellen Übergriffes auf eine
Ukrainische Zwangsarbeiterin



Am Sonntag, den 16. August 2020, 
veranstalteten der Historiker Mar-
tin Baumert und der Künstler Mar-
tin Haufe einen Ortsspaziergang 
zu den Orten der Zwangsarbeit 
in Espenhain. An diesem nahmen 
mehr als 25 Personen teil. Höhe-
punkt war dabei der Bericht einer 
Zeitzeugin, die nach 1945 in den 
Baracken des ehem. Wohnlagers 
I am Gasthof Aspe lebte und uns 
eindrucksvoll die miserablen Le-
bensumstände in den Lagern zeigte. 
Gleichzeitig stand der Rundgang 
unter der Fragestellung, wo ein 
Erinnerungsort für das Leid dieser 
Menschen entstehen könnte.

FORMATE

Rundgang zum Thema NS-Zwangsarbeit am 16.08.2020 in Espenhain 



Am Samstag, den 22. August 2020, wurde 
das Projekt mit dem Workshop „Wie ge-
denken wir den Opfern der NS-Zwangs-
arbeit“ fortgesetzt. Der Vormittag begann 
mit einem Vortrag der Leiterin des Do-
kumentations- und Informationszent-
rums Emslandlager in der Gedenkstätte 
Esterwegen, Dana Schlegelmilch. Sie be-
richtete uns von Möglichkeiten des Erin-
nerns im ländlichen Raum sowie unter-
schiedlicher Erinnerungskulturen in der 
alten Bundesrepublik und der ehemaligen 
DDR. Daran schloss sich eine lebhafte 
Debatte mit den ca. 25 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern an. Besonders die Fra-
ge nach dem Resonanzraum, also wen soll 
ein Erinnerungsort ansprechen, war hier-
bei zentral und wurde intensiv diskutiert. 

Nach der Eröffnung durch Martin Baumert & Martin Haufe folgte der 
Vortrag von Dana Schlegelmilch (U.L.), Die als Expertin für Erinnerungs-

kultur im nicht-urbanen Raum eingeladen war. 



FORMATE
Der Nachmittag brachte einen prak-
tischen Teil: Die Gruppe wurde ge-
teilt und es begannen zwei künstleri-
sche Workshops. Die Künstlerin und 
Fotografin Luise Schröder, die u.a. 
2012 zur Erinnerung an das KZ-Au-
ßenlager in Flößberg gearbeitet hat, 
stellte verschiedene Ansatzpunkte 
für eine dezentrale Erinnerungskul-
tur dar. Ihr wichtigstes Anliegen war 
dabei die Verankerung in der örtli-
chen Bevölkerung. Der Architekt 
und Stadtplaner Simon Korn wiede-
rum fokussierte sich auf das mögliche 
Aussehen eines Erinnerungsortes so-
wie auf die Bestimmung eines Stand-
ortes. In der anschließenden gemein-
samen Diskussionsrunde wurden die 

Ideen der jeweils anderen Gruppe vorgestellt. 
Nun wurde intensiv über die Zielgruppen, 
mögliche Standorte und die Gestaltung eines 
Denkmals gesprochen. Resultat war, dass es 
im Mittelpunkt des Dorflebens stehen muss. 
Der Gasthof Aspe stellt diesen aktuell dar. 
Die Erinnerung soll nicht nur durch eine Ta-
fel aufrechterhalten werden, sondern durch ein 
multimediales Objekt, das den Menschen die 
Möglichkeit zur selbstständigen Wissensan-
eignung gibt. Simon Korn wurde beauftragt, 
ein Modell dafür zu entwickeln und umzuset-
zen. Am Ende der Veranstaltung stand somit 
die Bestätigung, weiterzumachen und die Er-
innerung aufrechtzuerhalten.
Entsprechend wird es auch im Jahr 2021 mit 
Veranstaltungen weitergehen. Ziel ist es, die 
Bürgerinnen und Bürger aus Espenhain, Möl-
bis und Rötha stärker in das Projekt einzubin-
den. 

Der Workshop von Simon 
Korn beschäftigte sich mit 
der konkreten Umsetzung 

eines Denkmals in Espenhain.



luise schröder präsentierte ihre künstlerischen Projekte »Zum Wohle des 
ganzen Landes« (U.L.) als Beispiel für ein dezentrales Denkmalskonzept. 
»re-ENVISIONING« (O.) zeigte ein Projekt im öffentlichen Raum zur erinne-

rung an das Kz-aussenlager in Flössberg.



FORMATE
Aufgrund der Einschränkungen im 
Zusammenhang mit COVID-19 
Pandemie war es lange unklar, 
ob es möglich ist, in diesem Jahr 
Präsenzveranstaltungen durchzu-
führen. Unabhängig davon ist es 
unser Anspruch, das mehrjährige 
Projekt umfassend zu dokumen-
tieren, einen Wissenstransfer zu 
ermöglichen und unterschiedliche 
thematische Zugänge zu schaffen. 
Aus diesem Grund sind 2020 zwei 
Videos entstanden. 

Der Kurzfilm Wo soll das Denkmal hin 
zeigt verschiedene Orte in Espenhain. 
Kommentiert werden sie durch die Frage 
„Könnten sie sich hier ein Denkmal vorstel-
len?“ Zwischen den Aufnahmen erscheinen 
Schwarzblenden, welche die historische 
Dimension des Ortes vermitteln. Das Vi-
deo haben wir genutzt, um unser Anliegen 
zu verbreiten und unsere Veranstaltungen 
zu bewerben. Zudem soll es aber zeigen, 
welche Formen, Orte und Zeitlichkeiten 
das Thema Gedenken besitzt. 



Das zweite Video erweitert den Rahmen 
des Symposiums. Es ist ein Interview-
film, in dem Akteurinnen und Akteure 
zu Wort kommen und ihre persönlichen 
Perspektiven zum Thema Erinnerung 
und Denkmal darlegen. Die Form des 
Symposiums schafft einen intensiven 
Austausch unter den Teilnehmenden, hat 
jedoch den Nachteil, dass sich Ergebnis-
se und Perspektiven nur schwer vollum-
fänglich vermitteln lassen. Das Video 
entstand während des Symposiums und 
zeigt einen direkten Blick auf die Veran-
staltung. Es erweitert die Dokumentation 
des Projekts und stellt einen Versuch dar, 
mehr Personen für unser Anliegen zu ge-
winnen.

Simon Korn im INterview



Perspektiven
Das Symposium am 22. August 2020 ermöglichte 
es uns als Gruppe, an einem konkreten Entwurf für 
ein Denkmal zu arbeiten. Der Ort Espenhain be-
sitzt kein Zentrum wie einen Marktplatz, ebenso be-
steht die Stadt Rötha aus mehreren teils sehr kleinen 
Ortsteilen. Ein zentraler Platz existiert hier ebenfalls 
nicht. Das ehemalige Braunkohlewerk ist größten-
teils verschwunden, so dass ein Bezug zur Geschich-
te hier nur schwer herstellbar ist. 
Ein Ort, der die Espenhainer zusammenbringt, ist 
die Gastwirtschaft ASPE. Wir haben uns daher da-
für entschieden, unseren Modellentwurf an diesem 
Ort zu zeigen. Der von Simon Korn und Frédéric 
Engelhardt entworfene Geschichtsautomat stellt ein 
Angebot dar, sich mit der nationalsozialistischen 
Vergangenheit in Espenhain zu beschäftigen und 
sich aktiv in diesen Erinnerungsprozess mit einzu-
bringen. Die verschiedenen Schubfächer enthalten 
Informationen und Dokumente zu diesem Kapitel 

der Ortsgeschichte. Außer-
dem bietet er Platz für meh-
rere Bildschirme, mit denen 
Videos oder Fotos gezeigt 
werden können. Der ganze 
Automat wurde in Modul-
bauweise entworfen und lässt 
sich um weitere Elemente und 
Fächer erweitern. Wir hoffen, 
dass durch eine öffentliche 
Präsentation weitere Personen 
auf uns aufmerksam werden 
und der Automat sich so, um 
weitere Schubfächer erweitert. 
Die Form des Automaten er-
möglicht es uns, auch dezen-
tral zu arbeiten. Für öffentli-
che Veranstaltungen kann er 
transportiert und in anderen 
Teilen der Ortschaft Rötha 
präsentiert werden. 

Simon Korn und Frédéric Engelhardt präsentierten den Entwurf des 
Geschichtsautomaten. (O.) Skizze des Geschichtsautomaten (U.)



Für 2021 planen wir ebenfalls 
eine Website online zu stellen, in 
der das Projekt vorgestellt wird 
und die bisherigen Projektin-
halte digital verfügbar sind. Um 
weiter in engen Kontakt mit den 
Bewohner*innen des Ortes zu 
bleiben werden wir weiterhin 
Stammtische in der ASPE orga-
nisieren. Es wird eine Präsentati-
on des Automaten geben, außer-
dem bieten wir den Rundgang 
ein weiteres Mal an.



akteur*innen
Martin Baumert *1985 ist Historiker am Deutschen Bergbaumuseum Bochum und lebt in Leipzig. Seine 
Forschungen beschäftigen sich u.a. mit nationalsozialistischer Zwangsarbeit, Autarkiepolitik, Erinnerungs-
politik, Braunkohlenindustrie, Umweltgeschichte und der Wirtschafts- und Wissenschaftspolitik der DDR.

Martin Haufe *1986 lebt in Leipzig, studierte Medienkunst an der HGB Leipzig, der Royal Danish Aca-
demy of Fine Arts und der MLU Halle (Saale) im Fachbereich Psychologie. Von 2017–2019 war er Meis-
terschüler bei Joachim Blank an der HGB Leipzig. Er erhielt ein Studienstipendium der Rosa-Luxemburg-
Stiftung. Martin Haufe verbrachte mehrere Arbeits- & Rechercheaufenthalte in Vietnam und wurde 2019 
für ein Aufenthaltsstipendium der KdFS ausgewählt. Neben der Praxis als Solo-Künstler engagiert er sich in 
verschiedenen erinnerungskulturellen Projekten und ist vielfältig als künstlerischer Bildner tätig.

Simon Korn *1986 lebt in Berlin und arbeitet als Architekt, Stadtentwickler und Künstler. In seinen parti-
zipatorischen Projekten geht es das Zusammenkommen. Beim gemeinsamen Visionieren, Bauen und Spa-
zierengehen werden Perspektiven, Wünsche sowie Bedürfnisse ausgetauscht und verhandelt. Wichtige Ziele 
der Projekte sind Erfahrungen (produktiver) Gemeinschaft – gerade auch solche in Selbstwirksamkeit durch 
Selbermachen.

Dana Schlegelmilch ist Leiterin des Dokumentations- und Informationszentrums Emslandlager e.V. (DIZ) 
in der Gedenkstätte Esterwegen.

Luise Schröder ist bildende Künstlerin und lebt und arbeitet in Frankreich und Deutschland. Sie studierte 
Fotografie und Medienkunst an der HGB Leipzig. In ihren multimedialen Arbeiten, Videos, Fotografien, 
Publikationen und Vermittlungsformaten beschäftigt sie sich mit Fragestellungen von Geschichts- und Er-
innerungskonstruktionen und deren Bedeutung für die Gegenwart. Im Besonderen interessiert sie, inwiefern 
Narrative und Formen des Gedenkens durch Politik, Medien und Bildproduktionen beeinflusst werden und 
dabei Gemeinschaften und Identitäten formen und legitimieren.
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